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RslikMs ErpreffW.
Die Einführung des Zolls ; das Rheinland in Gefahr.

In der Nacht vom 20. auf 2l . Npr -l ist die von der
Entente über Deutschland verhängte Zollgrenze am Rhein
Tatsache geworden. Die ganz allgemein gehaltenen Verord¬
nungen 81 und 82 der Interalliierten Rheinlandkomimsston,
die die Zerrrißung des Deutschen Reichs in zwei getrennte
Wiitschasts und Zollgebiete vorschreiben, baden zwar noch
kerne der Oeffeniiichkeit bekannten, ihre konkrete Anwendung
regelnden Ausführungsbestimmungen erbauen — denn die
in letzter Stunde herausgekommene Bestimmung über die
den Frachtbriefen in Zukunft beizulegende Zollerklärung be¬
trifft doch nur einen Einzelpunkt —; trotzdem sind die Ver¬
ordnungen in Kraft getreten, und nur der alleischärfste Be¬
standteil der Verordnung 82, die von niemandem erwartete
Bindung deS gesamten Warenverkehrs zwischen besetziem und
unbesetztem Gebiet an Ein - und Ausfuhrbewilligungen ent¬
hält, soll erst vom 10. Mai an Gültigkeit haben.

Die Folge dieser übeistürzien Einführung von Maß¬
nahmen, deren einztoe Grundlage die G walt ist. wacht sich
denn auch in einer Weise bemeikbar, die jeder Beschreibung
spottet. Nach den eingehenden Meldungen herrscht am Rhein
ein Wirrwarr , wie es kaum schlimmer in Zeiten einer über¬
stürzten Mobilmachung gedacht werden kann. Die Franzosen
scheinen off nbar garnichr sich darüber klar geworden zu sein,
was eine Zollgrenze ist, denn im andern Falle hätte zum
wenigsten erne gewisse Oraaniscuion sich bemerkbar machen
müssen. Die Beamien sei' st scheinen jeder s-rchtechrrischen
Grundlage zu enibehren, oder sollten es r ur V ilegrnhens-
auShrlfsbeamte sein, die vorgeschobenwerden m >ßien, weil
es den augenblicklichenHerren des wehrlosen Rheinlandes
nicht gelungen ist, den deutschen Zollb-amrenopparat zum
Dienste zu p eff n ? — Jedenfalls aber muß fest„es1eUt wer¬
den, daß F a>kreich hier wieder genau- so wie in Bezug auf
das Wiederaufbaugebiel bewiesen Hai, daß es auch nicht über
den geringsten Funken von Organisationstalent verfügt.
Woher es also in der rwhr als komplizierten Wirtschaft
Europas das moralische Rrcht der Führerschaft herleiteri will,
ist schleierhast. Mil Phantasie und Gewalt allein wird es
auf die Dauer kaum ein französisches Wirlschaftsimperium
in Europa aufrecht erhalten können.

Indes wä>e es übel angebracht, hieraus irgend welche
cptimist scheu Schlüffe in Bezug auf die Durchführbarkeit
oder llodurchfübrbaikeit des ganzen Unternehmens zu ziehen,
man muß im Gegenteil im Äuge behalten, . daß harter den
jetzt zum Vollzug gelangenden Zwangsmaßnahmen bereits
die Diohnng weiterer und immer tiefer einscherdender Gewalt¬
akte gespenstisch auigetancht ist. Die Besetzung des Ruht-
reoieis sch>int man in großen Teilen der Bevölkerung der
Ententeländer bereits als eine selbstverständliche Konsrquenz
des eben Begonnenen anz-'sehen, daneben aber hört man
immer bestimmter und err sthafter von anderen exorbitanten
Forderungen redm . die bisher die Spezialität der allerärgsten
und marktschreierischsten Hetzer waren ; die Idee der Aus¬
weisung aller nicht im Roemlande geborenen Beamten, der
„Militarisierung " der E sei bahnen des besetzten Gebiets, der
Ko, fi -zierung der in seinen Grenzen auskommenden Steuern
gehört hierhin. Das deutsche Volk, das zu irgend welchem
aktiven Widerstande keine Möglichkeit Hot und bissen wohl
begründete und rechtlich unansi ch bare P -otrste wirkungslos
ins Leere verhallen, oeniißt alledem gegenüber nicht einmal
die Wohltat achseiznckender Passivität , sonst das letzte Bor¬
recht dessen, der Unrecht zu erdulden gezwungen ist. Es muß
immer wieder die ä tzerste Anstrenaung machen, um mit eben
denen, die ihm die Hand an den Kragen legen, zur Verstän¬
digung und zu wirklichem Frieden zu gelangen ; die R ^ ckrs-
regierung ist ja eben mit großem Ernste dabet. dieser Pflicht
zu genügen. Je enischloffener und rückhaltloser aber wir in
dieser Hinsicht das tun , was die Lage erfordert, eine umso
hal .barere moralische Basis schaffen wir im Inneren für das
stsleste Zusammenhalten aller Volkskräile Gerade dem
Rheinlande wird solches Zusammenhalten in der nächstenZukunft unbedingt noitun.

Mit dem schweren Kampfe, den das ganz- Volk um die
Rettung fernes nackten Daseins führt . läuft ein erbittertes

um das Rheinland parallel , und man sieht
,m Rheinlands klar daß die sitz,gen Zwangsmaßnahmen , so¬
weit Frankreich m Frage kommt, zum guten Teil weniger
Finanz - als Annerionspolilik sind, daß sie zuerst der wirt-
schmtiichen, späterhin der politischen Loslösung des linken
Rheinuiers vom übiigsn Deutschen Reiche dienen sollen.
Schon die Zölle, die die Alliierten an den Grenzen des be-

Gebietes erheben, werden für diese Politik ein sehr
^fahrliches Werkzeug bilden können; sie werden, da die
« ^ über die im Vertrage von Versailles oerbeßene
«eiticksich,jgung der wiitschastlichen Jnlereffen des Rhein-

mit der größten Skrupellostakeit hinwegsetzen, zahl-
reiche Möglichkeitenbieten, den Wirtschaftsverkehr des besetz¬
ten mit dem unbesetzten Gebiet naturwidrig zu behindern,
die Einfuhr aus Frankreich dagegen ebenso gewaltsam zu
steigern.. Jmmerbin kann bet diesen Zollerhebungen ein
finanzielles Interesse der Alliierten vorgetchützt werden; bet
der Knebelung des Rheinoerkehrs durch die Anordnung der

Ein - u. Ausfuhrbewilligung aber liegt die Absicht der syste¬
matischen Amputierung des Rheinlandes vom übrigen Wirt-
schasttzkörper des Reiches ganz offenkundig zu Tage. Denn
welchen anderen als annrxirmistischen Zwecken sollte diese
Maßnahme dienen, die von finanz- wie von zollpolitischen
Gesichtspunkten aus Heller Wahnsinn ist?

Vereinigte Staaten.
Die Sanktionen . — Der Hochschutzzoll.

New Do k im April. Daß das Vorgehen der Alliierten
in London und die „Sanktionen " auch dem wirtschaftlichen
Leben der Vereinigten Staaten sehr abträglich gewesen sind,
wird hier jetzt immer mehr anerkannt. Die „Evening Post"
(die als demokratisches Organ aüf die republikanischeVer¬
waltung allerdings geringen direkten Eli fluß hat . Red.) kon¬
statiert heute in einer großen Uebeischrsi : „Die europäische
Lage ist das Hindernis auf unserem Pfade " und in zahl¬
reichen Leitartikeln wird bedauert, daß die Alliierten nicht
maßvoller .gewesen sind. Wenn sich hier und da Ansätze von
mehr Leben im Handel und Indu strie aezeiat bätien, so seien
B ^ sicher zunichte gemacht worden. „Tie B ssirung der Ge¬
schäfte, die früh im Jahr gemeldet wurde, bätt nicht an ", so
sagt das erwähnte Btatt in einer weiteren lieber schrift. Op¬
timisten meinen hier oft, man könne sich von Europa eman-
z-pteren Amerika solle seine eigenen Bahnen wandeln , den
einheimischen Markt kultivieren und die Europäer „in ihrem
eiaenen Fett braten lassen", wie man sich so schön ausdrückt.
Möglich ja auch, daß nach dem gegenwärtigen Rückschlag die
amerikanische Wirtschaft aufs neue versucht, den europäischen
Alpdruck abzuschütteln. Die Propheten und Fö derer eines
„Booms " weisen immerfort darauf hin, daß Europa stets
die hauplsächlichstenAutzfuhrprodukte Amerikas haben müsse,
ganz gleich wie die politische Konstellation sei. Jedenfalls
haben aber die Vorgänge in der Kupfervranche doch gezeigt,
daß man sich in Europa ganz bedeutend einschränken kann.

Inzwischen näheit sich der Kursstand an der Börse wie¬
der den Notierungen am letzten Trae des alten Jahres , die
für 25 Industrie - und 25 Eisenbahnwerte tm Dmch ĉknitt
62 44-waren. Sie kamen im neuen Jahr schon aus 66.24,
nämlich am 28. Januar , verloren dann bis Ende F brnar
etwa einen Punkt , um dann immerfort zu sinken, so daß
vorgestern 63 18 erreicht wurde. Der Rekord seit dem Kriege
war am 1. Nooen ber 1919 zu verzeichnen, als dieselben
Werte auf 87 84 standen. Das Geschäft in den Kommissions-
Häusern ist sehr mäßig, was schon aus den Vorschüssen, on
call " hervorceht, die jetzt täglich kaum Doll . 10 Mtll . er¬
reichen, während sie noch vor kurzem das Dreifache aus¬
machten.

In der am 11. April beginnenden Kongreß Session wer¬
den die Hochzoll-Jnteressenten bekanntlich einen neuen Vor¬
stoß unternehmen , der unstreitig zum großen Teil gelingen
wird. Ihre Propaganda ist sehr gut organisiert , namentlich
die, welche die völlige Ausschließung deutscher Farbstoffe zum
Ziel sitzt. Bekannte Redner beschäftigen sich mit dieser Frage
und die gewandiesten Federn unterstützen die Ansprüche der
amerikanischen Fabrikanten . Das beliebteste Argument ist
jetzt, daß ohne eine hoch entw-ckelte chemische Industrie in
einem künftigen Kriege ein Land verloren sei denn dann
würden neue Gase und Sprengstoff -, die vornehmlich Teer¬
produkte als Basis Kälten, den Ausschlag geben. Daraus
folge, daß die Farbenbranche von höchster Wichtigkeit für die
Landesverteidigung sei. Inzwischen suchen die Gegner der
Hochzölle, besonders die Importeure , diesen Bestrebungen
entgegeuzuarbeiten. Sie haben eine Vekeinigung gegründet,
welche sich besonders damit b,soffen wird, dem Kongreß die
Schädlichkeit der Berechnung der sä vulvrem Zölle nach dem
amerikanischen Marktpreis , wie drrs in Voi schlag gebracht
wird, darzutun . Es wird auch darauf gesehen werden, daß
das „Not Tarif -Gesetz" keine sie zu sehr bedrückenden Bestim¬
mungen entbält . und man will gegen eine zu weit greifende
^nti -OumpinZ Klausel auf der Hut sein.

Staatliche Grundbesitzsteuer.
Von Sladtrat Dr . Langer.

Das Reich ist in Finanznot , und Staat und Gemeinden
müssen es büß n. Das Rüch macht eine Finanzreform.
Finanzreformen sind um so leichter durchführbar, je stärker
die Autonomie der betreffenden Körperschaft entwickelt ist.
Das Reich greift also mit starker H rnd nach den staatlichen
und kommunalen Sleueiq lellen. Der dem Reiche gegenüber
ohnmächtigere Staat hält sich bei denjenigen schadlos, die
wiederum gegen ihn nicht auskommen können. Das find die
Gemeinden. Als Torso ist ihnen die primär vom R ich er-
giiffene Einkommensteuer geblieben. Nunmehr strrckl der
Staat verlangend seine Hände '"' ch der Grundsteuer aus.
Durch das Gesetz vom 14 Juli ^ 7hatte er die Realsteuern
zu Gunsten der Gemeinden für ., sich gußer Hebung gesetzt.
Die Gemeinden stürzten sich mt> Eifer auf die ihnen neu
erschlossene Steuer quelle, und ihre KnanzJebarung ist wesent¬
lich auf das Einkommen aus den RealsteAn abgestellt. Aber
der Staat war Vorsichtg. Wenn er auch die Realsteuern
nicht mehr erhob, so veranlagte er sie doch stetig weiter und

sorgte dafür , daß die Grundlagen für eine staatliche Erhebung
vo Händen blieben. Der Zeitpunkt, zu dem der Staat die
Früchte seiner Vorsicht einstreichen will, ist jetzt gekommen.
Zunächst beansprucht er. die Grundsteuer . Wir befinden unS
aber anscheinens nun in einer Etappe der E twicklung; denn
die Begründung des Entwurfes des Grundvrsitz EteuergesetzeS
sagt in ihrem zweiten Absatz: „Es soll versucht werden, die
Gewerbesteuer für den Staat zunächst noch nicht in Anspruch
zu nehmen". Man wird vorsichtigerweise dem „noch" keine
zu lange Lebensdauer beimessen dürfen. Die Vindizierung
der Grundsteuer für den Staat trifft die Gemeinden in dem
ungünstigsten Augenblicke ihrer eigenen Finanznot . Auch
ih! en ist ja die Forieniwicklung ihres wesentlichsten Sieuer-
faklors, der Einkommensteuer, genommen. Von den indirekren
Steuern ist die einzige, die, den heutigen Wertbegriffen ent¬
sprechend, die erhebliche Beträge abwirft , die Umsatzsteuer,
dem Reichs Vorbehalten. H eizu kommt, daß die Landes-
fiaanzSmter anscheinend gewtlll sind, einen Uebereifer in der
Anfechtung der kommunalen Finanzstatute zu entwickeln, die
angeblich nach 88 2 ff. des Landessteuergesetzes das Reichs-
Schließlich wird es hierzu nicht einmal gesetzlicher Maßregeln
finanzimeresse verletzen. Wenn die Kommunen auch aner¬
kennen müssen, daß die Gesundung der Reichs- und LondeS-
finanzen eine Lebensnotwendigkeit für das ganze Volk
bedeutet, so mutz auf der anderen Seite von den Vertretern
der Reichs- und Landesverwaltung verlangt werden, daß auch
sie die Ex stenzbedtngungen der Kommunen nickt verkennen
und sie nicht in einseitiger Betonung des Interesses der durch
sie vertretenen Instanzen geradezu untergraben . Die gegen-
lci ige Tendenz ist nicht zentralistisch, sondern kurzsichtig und
subvei siv.

Nun erkennt allerdings der Entwurf des Grundbesitz-
steuergesrtzeS die Notwendigkeit an, daß die Gemeinden nach
wie vor neben dem Staate aus der Giundsteueiquelle schöp¬
fen dürfen. Es drängt sich aber der Bereacht auf, daß es
sich bei dieser Konzession nur um eine Uebergangsfreund-
ilchkeit handelt, die dazu bestimmt sein soll, den 8 gsten Un¬
mut der Slädie zu be>änfiigen. Wird die Steuer aber erst
einmal eingeführt sein, so wird der Staat , der sich auf die¬
sem Steuergebiete neben den Gemeinden einzunisten beginnt,
nickt zögern den bisherigen Quellenbesitzer zu verdi äugen,
bedürfen. Nach 8 l bes Entwurfes Hai der Staat nämlich
das R chr, noch Zuschläge zu der eigentlichen Steuer zu er¬
heben. Er braucht von diesem Zuschtagsrecht nur recht aus¬
giebigen Gebrauch zu machen, um den Slädien den Appetit
zu verderben. Denn wenn auch die der direkten Fühlung
mit den Giundb ' sitzern entiückten Zentralinstanzen sich stark
genug halten werben, die Zuschläge zur Steuer und damit
diese selbst zu steigern, so wird es doch den von berechtigter
und notwendiger Rücksicht auf die heimischen Grundeigen¬
tümer getragenen önlichen Kommunaloerwattungen unmög¬
lich sein, ihrerseits daneben noch von dem kommunalen Zu¬
schlagsrecht Gebrauch zu machen. Es bedarf aber nicht erst
dieser künftigen Steigerung der staatlich n Z ischläge, um den
fakisichen Einbruch des Staates in das kommunale Steuer¬
wesen darzwun . Vtelmebr ist die Steuer in der schon im
Entwürfe vorgesehenen Höhe rebu8 8ic 8tnntibu8 eine tat¬
sächliche Gefährdung des kommunalen FmaiiziruereffeS. An
dem Beispiel der Stadt Fianlsnit a. M . sei dies dargetan.
Die Frankfurter Grundbesitzsteuer steht grundsätzlich eine Be¬
steuerung des Grundbesitzes mit 4 Prozent des Ertragswerts
vor, wozu bis 4 Piozent Zasch ä ie treten. Steuer und Zu-
schtag werden aber im laufenden Jahre mit 320 Prozent der
vorgesehenen Sätze erhoben ; die Abgabe betiägt also insge¬
samt etwa 25 Prozent des Hauseitrages . Nimmt man an,
daß der Erirag eines Hauses 6 P ozent seines Wertes ist,
so beläuft sich die Steuer auf 1,5 Prozent des letzieren. Die
S awsgrundbesitzsteuer will grundsätzlich 10 vom lOOO des
Wertes erheben. Bei bebauten Giundstücken wird in der
Regel nur der halbe Steuersatz zur Anwendung kommen.
Da aber schon für das laufende Steueijahr ein staatlich r Zu¬
schlag von 100 Prozent erhoben werden soll, so verbleibt eS
bereits in diesem Jahre auch bei den bebauten Grundstücken
bet dem grundsätz rchen Steuersätze von 10 vom 1000, d. h.
1 Prozent des Wertes. Der Hausbesitzer würde sonach ins¬
gesamt 2,5 Prozent des Wertes seines Btsttzes an staatlicher
und kommunaler Grundsteuer zu zahlen haben. Da , wie
eben gesagt, 15 Piozent des Wertes 25 Prozent des Er¬
trages bedeuten, so sind 2.5 Prozent des W -rteS 40 Prozent
des Ertrages . Man darf wohl sagen, daß die BelastungS-
säbü keit des Grundbesitzes mit Abgaben jedenfalls nicht über
15 Prozent des Ertrages hinauSgeht. Um die Diff renz zwi¬
schen 15 und 40 Prozent , d. h. 25 P o,ent . müßte der Er¬
trag der Häuser g steigert werden ; die Mieten müßien so¬
nach um ein Bienet ihrer bisherigen Höhe ewporgeschraubt
werden. Daß eine Stadtoerwaiiung Maßnahmen trifft, die
ein derartiges Eraebnis h-rvorrufen muffen, darf füglich be¬
zweifelt werden. Ein solcher Schritt wäre um so verhängnis¬
voller, als die gleichfalls bevorstehende Mielsteuer auch eine
Erhöhung der M eien zur Folge haben wird. In dem Augen»
bück-, in dem sich am miitschafilichenHorizonte ein gewisser
Pre sabbau immer deutlicher abzuze-chuen beginnt, erscheinen
derartige VeNeuernnoen eines bisher von der Teuerung
weniaer ergriff nen Wlr ' schaflsgebieteS besonders bedenklich.

Was die Einzelheiten des Entwurfes anlongt , so hat
man bei der summarischen Berufung aus 8 24 Absatz 1 und



r des Kommunabgabengefitzrs zum Zwecke der Bestimmung
der steuerfreien Grundstücke anscheinend überfth -n, daß § 24
des KommunalabaabengesetzeS in erster Linie die königlichen
Schlösser usw. aufführt . Dieser Schönheitsfehler ist natürlich
leicht abzust llen. Bedenklicher ist schon die im Z 1l vorge¬
sehene Errichtung eines Gcundsteuer-BerufungsauSschufseS,
der über die Entscheidungen des Grundsteuerausschusses zu
Gericht sitzen soll. Die Errichtung eines neuen Gerichlshofes in
unserem mit Behörden reich gesegneten Lande erscheint nicht
zwingend notwendig. Der Bezirksausschuß, der schon bisher
über die Einsprüche gegen die kommunalen Veranlagungen
entschied und sich in jahrelanger Praxis seine Erfahrung an¬
geeignet hat, wäre dis richtige Berufsinstanz . Nicht recht
einleuchtend sind die Ausführungen der Begründung über die
Notwendigkeit, den gemeinen Wert der Besteuerung zu Grunde
zu legen. Der einseitigen Lobpreisung des SleuerprinzipS
nach dem gemeinen Werte kann jedenfalls nicht ganz zuge¬
stimmt werden. Daß man trotz des langjährigen Operiecens
mit dem Begriffe „gemeiner Wert " auch heute noch nicht in
der Lage ist, eine solche Definition des Begriffes zu geben
die in der praktischen Anwendung unanfechtbare Ergebnisse
bringt , liegt zwar in der Natur der Sache, ist aber keine
Empfehlung . Die Veranlagung nach dem gemeinen Werte
ist dort zweifellos berechtigt, wo es sich darum handelt. Sptku¬
lanten zu treffen, die baureifes Gelände zurückhalten, um
seinen Wert in die steigende Konjunktur hineinwachsen zu
lasten. Den seiner wirtschaftlichen Bestimmung entsprechend
genutzten Grundbesitz aber nach dem gemeinen Werte zu be¬
steuern und nicht nach dem Ertragswerte , ist höchst anfechtbar.

Alles in allem haben die Städte jedenfalls dringlichen
Anlaß , gegen dis staatliche GrundbesitzsteuerFront zu machen,
weil auch diese Steuer wiederum nicht nur die städtische
Steueraulonomie , sondern das gesamte kommunale Finanz¬
wesen in höchstem Maße beeinträchtigt, und weil es den
Städten langsam, aber sicher zur Unmöglichkeit gemacht wird,
ihre Aufgaben zu erfüllen. In den Stadtverwaltungen hat
sich im Laufe der Zeit vielfach die Gepflogenheit herausge¬
bildet. über den Kreis der eigentlichen kommunalen Aufgaben
hinaus Aufgaben zu erfüllen, dis Reich und Staat obliegen.
Die erste und selbstverständlichePfl cht ist es, fortan alle
Ausgaben daraufhin zu prüfen, ob sie dem Reiche oder Staats
obliegen, und wenn diese Prüfung bejahend ausfällt , die
Ausgaben rücksichtslos zu streichen. Das Abgraben der Ein
nahmequellen verträgt sich jedenfalls nicht mit freundlicher
Freigiebigkeit der Geschädigten.

Steuerunsug gegenüber dem Baugewerbe.
In jüngster Zeit gehen verschiedene Gemeinden dazu über,

auf Grund der §§ 28—32 des Kommunalabgabengesetzesvom
14. Juli 1893 neben der nach dem Ertrage berechneten Ge¬
werbesteuer auch sogenannte „Kopfsteuern" für gewerbliche
Betriebe einzusühren, deren Sätze dann Anwendung finden
sollen, wenn der gesamte Betrag der Kopfsteuer denjenigen
der Ertragsteuer übersteigt. Dieses Verfahren führt in allen
vorwiegend auf menschliche Hilfskräfte und nicht auf maschi¬
nelle Arbeitsleistung angewiesenen Gewerben, besonders im
Baugewerbe , zu ganz unhaltbaren Zuständen. In der Ge¬
meinde Spellen (am Nieder!Hein) wird beispielsweise eine Ge¬
werbesteuer von 1,25 Proz . des Ertrages und falls die Kopf¬
steuer ein höheres Erträgnis abwirft , eine Kopfsteuer von je
L40»̂ k bei mehr als 150 Arbeitnehmern erhoben. Tin Bau¬
betrieb in Spellen , der mit einem Betriebs - und Anlageka¬
pital von 500 OoS und einem Reingewinn von 50 000
arbeitet , und 250 Arbeitnehmer beschäftigt, hätte somit bei
Erhebung der Ertragsteuer , selbst unter Zugrundelegung eines
hohen Gemeindesteuerzuschlags von etwa 1000 Proz ., 6250
Kommunalgewerbesteuer zu entrichten. Nach der Kopssteuer¬
ordnung sind jedoch 60 000 Gewerbesteuer zu zahlen, also
mehr als das tatsächliche BetriebSerträgnis auSmacht. Nehn-
liche Kopssteuerordnungen haben die Gemeinden Walsum,

8 Die Gerechtigkeit ist die Mutter allen großen Leids8
L und zugleich seine einzige Stillung . -
8 dSonsels. 8

Im Schatten dev Schuld.
KS- Original -Roman ron Hanna Förster.

Renate war in angstvoller Erwartung seinen Ausfüh¬
rungen gefolgt. Bei seinen letzten Worten seufzte sie tief und
schmerzlich auf. Ganz verzweifelt rang sie Hände und  rief:

„Nie wird Graf Eberhard das annehmen , eine Schen¬
kung — er ist so stolz."

„Es käme auf einen Versuch an, " meinte der alte Herr.
„Wenn Sie , gnädiges Fräulein , mir Vollmacht geben,
dann würde ich den beiden Grasen Ihr hochherziges Aner¬
bieten in taktvollster Form Mitteilen, so daß ihr Stolz sich
in keiner Weise verletzt fühlen kann."

So zuversichtlich klang dies, daß Renate neue Hoffnung
schöpfte. Wenn der Justizrat recht hätte, wenn man es
wirklich so anbieten könnte, daß Graf Eberhard sehen mußte,
nur der Drang , begangenes Unrecht zu sühnen, war für ihre
Handlungsweise bestimmend! Oh, dann würde sie gern ihr
einsames Leben ertragen , und ihm, den sie über alles liebte,
Glück und"Segen wünschen, denn nie und nimmer konnte
sie mit dem Wissen um jene große Schuld der Verstorbenen
die Seine werden.

Der Justizrat unterbrach ihre Gedanken.
„Notwendig ist dann natürlich, daß Sie die Erbschaft

abtreten," sagte er.
Das war dem jungen Mädchen ein unerträglicher Ge¬

danke, aber sie sah ein. ,daß es nicht zu vermeiden war , sonst
fiel ja das Ganze als herrenloses Gut dem Staat anheim.
Und daS durfte ja nicht geschehen, sie wußte doch, daß Gras
Eberhard und sein Bruder nach dem rechtlich allein gültigen
letzten Willen des verstorbenen Grafen Hans die Erben des
gesamten großen Vermögens waren — und eL war ihre
Pflicht, ihnen dieses Vermögen zu erhalten.

Ach, wenn sie bloß dem alten Herrn mit den klugen
und doch so gütigen Augen hätte alles sagen dürfen ' Aber
sie mußte ja schweigen, mußte daS Geheimnis tief in ihrer

Asbeck. Silschede, Werne und Wengern zur Einführung ge¬
bracht; verschiedene andere Gemeinden bereiten entsprechende
Steuerordnungen vor. Sollte diese Bewegung inner¬
halb Deutschlands weiter um sich greifen , so wür¬
den alle Betriebe , die entsprechend dsrNatur ih¬
res Gewerbes sich vorwiegend der menschlichen
und nicht der maschinellen Arbeitskraft bedienen,
in einer ganz ungerechtfertigten Weise zu Ge¬
werbesteuern herangezogen  we -rden , die das be¬
treffende Gewerbe entweder erdrosseln « der
seine Erzeugnisse ganz ungemein verteuern
müßten . Das Baugewerbe,  daß unter den gegenwär¬
tigen Verhältnissen der größten Fürsorge bedarf, würde am
härtesten betroffen werden.  Es ist höchste Zeit, daß
der Reichsfinanzminister gegen die Einführung solcher Kopf-
steusrordnungen , die ohne jede Rücksicht auf den Charakter
und Erlrag eines Gewerbes eine geradezu sinnlos hohe Steuer
festsetzen, sein Augenmerk richtet. Nach den §§ 3—6 des Lan-
dessteuergesetzeS vom 29. März 1920 kann ver Reichs finanz-
minister und können indessen Vertretung die Landesfinanz¬
ämter gegen die Einführung derartiger Steuerordnungen
Einspruch erheben, wenn überwiegende Interessen der Reichs-
fiaanzen entgegenstehen. Es ist klar, daß dieser Fall gege¬
ben ist, wenn gemeindliche Kopfsteuern zur Einführung ge¬
langen , die ein höheres Steuersoll feftsetzen als der Betrieb
Einkünfte abwirft , sodaß für die Erhebung von Retchsein-
kommen- und Körperschaftssteuern überhaupt keine Möglich¬
keit besteht. _

Kleine politische Nachrichten.
Widerstände bei der französischen Mobilmachung.
Im Populaire schreibt Jean Longuet , es bestätige sich,

daß die Jahresklasse 1919 wieder einberufen werde, bis die
Jahresklasse 19l8 auch ihrerseits der Familie entrissen werde.
— Jntranstgeant fragt , welchen Anlaß gewisse Leute hätten,
zu wiederholen, das sei der Krieg, der wieder beginne. —
Longuet bemerkt dazu, man könne mit viel größerer Berech¬
tigung fragen, welches Interesse die Leute, die der Jntran¬
stgeant genau kenne, daran hätten, um zu erklären, das sei
nicht der Krieg. Die Entsendung einer Verstärkung von
200000 Franzosen nach Deutschland könne man fast als einen
Zwischenfall ohne Bedeutung, als eine Plaisanterie , nach
einem Ausdruck, den man Marschall Fach zuschreibt, bezeichnen.
Um etwas derartiges gegen einen Gegner zu rechtfertigen,
der weder die Möglichkeit noch den Willen habe, sich zu
schlagen, genüge es anscheinend, zu erklären, daß er einzelne
Klauseln des Friedensoertrages nicht ausgeführt habe. Das
genüge, um ohne irgendwelchen Schiedsspruchdie militärischen
Maßnahmen zu ergreifen, die den Regierenden gefielen. Der
Schiedspruch sei etwas für Schweden und Finnland , die kleine
Schulden und kleine Ambitionen hätten . Aber Deutschland
gegenüber kenne man nur das Recht der Gewalt . Dies sei
umso leichter, als seine Anwendung gefahrlos sein werde,
wie man den Franzosen sage.

A 'Die Rüstungen Japans.
Die „Chicago Tribüne " berichtet aus Tokio, die japanische

Regierung habe sich entschlossen, das Rekrutierungsgesetz auf
alle Japaner auszudehnen , die sich auf den Philippinen und
Britisch Indien und aus den Inseln im Stillen Ozean auf¬
halten. Alle Männer zwischen dem 21. und 37. Jahre seien
soeben aufgefordert worden, nach Japan zurückzukehren.
Beschlagnahme eines deutschen Ritterguts durch Palen.

Berlin , 22. Apr. Einer Meldung des „Berl . Lokalanz."
zufolge ist das dem Prinzen Friedrich Leopold von Preußen
gehörige Rittergut Collin von dem polnischen Staate be¬
schlagnahmt und dem polnischen Staatsschatz etnverleibt wor¬
den. Prinz Friedrich Leopold hat durch keine Rechisvertreter
beim preußischen Finanzministerium Einspruch erheben lassen

Seele verschlossen halten — zweimal hatte sie es der Ster¬
benden versprochen. Dieses Versprechen war für sie wie ein
Schwur , den sie niemals brechen durfte. Mit dieser schweren
und drückenden Last würde sie weiterleben müssen, auch wenn
das große Unrecht äußerlich gutgsmacht war.

Teilnahmsvoll betrachtete Justizrat Schröder Renate,
auf deren zartem Antlitz sich die Seelenkämpse wiederspiegel¬
ten. unter denen sie so furchtbar litt . Er nahm sich fest vor,
alles zu tun , was in seiner Macht stand, um ihr behilflich
zu sein, ihren Plan auszuführen . Allerdings würde er da¬
rauf bestehen, daß sie einen entsprechenden Anteil an dem
Erbe für sich behielt, damit ihr ein sorgenfreies Leben ge¬
sichert war . So dachte er und ahnte nicht im entferntesten,
daß Renate fest entschlossen war , nichts für sich zu bean¬
spruchen. obwohl sie ja jetzt wußte, daß Graf Hans ihrer ver¬
storbenen Mutter 50000 Mark vermacht harte.

Ihre Absicht war , sich sofort, nachdem alles hier geregelt
war . eins Stellung als Gesellschafterin zu suchen. Gleich in
den nächsten Tagen wollte sie an Frau von Körner schreiben,
vielleicht konnte diese oder ihre Tochter ihr zur Erlangung
einer solchen Stellung behilflich sein.

Der Justizrat erhob sich. Noch einmal gab er Renate
daS Versprechen, sofort alles in die Wege zu leiten, damit
sie die Erbschaft antreten könne. Er würde auch umgehend
an den Grafen Eberhard als dem ältesten der beiden Brüder
schreiben und ihm Mitteilen, daß Fräulein von Ullmer es als
ihre Pflicht betrachtete, das Schloß Hovwangen so bald wie
möglich an die in ihren Augen rechtmäßigen Besitzer abzu¬
treten, ebenso das übrige Vermögen.

Dankerfüllt sah ihn Renate an, als er sich jetzt von ihr
verabschiedete.

Sie war etwas ruhiger geworden, beseelt von der Hoff¬
nung , daß es ihr mit Hilfe des Justizrates gelingen würde,
den letzten Willen des Grafen HanS zur Ausführung zu
bringen , ohne die verbrecherische Schuld der Großmutter offen¬
baren zu müssen. - (Fortsetzung folgt).

Immer mied,'
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u neue Zeitschriften Der Him-
vas Geld dazu nehmen. Gleich-

.e Zeitschrift nicht mehr imstande,
Der Vortrupp " in seiner in dop-

.ner mit, daß er aus wirtschaftlichen
S Unternehmen nicht weitergesührt

und droht, das Finanzministerium für den entstandenen
Schaden regreßpfl chiig zu machen. Seine,zeit ging bereit«
die Meldung durch die Bläiter , daß Prinz Friedrich Leopold
von Preußen in Lugano über seine Verhäunisse leben würde.
Aus diesem Grunde wollte man ihn unter Curatell steilem
Jedoch endete das Entmündigungsverfahren zu seinen Gun¬
sten. Dabei spielten die Einkünfte aus dem oben genannten
Gute eine große Rolle.

Die litauische Frage.
Brüssel, 21. Apr. Unter dem .orsitz des Mitglieds de«

Völkerbunds HymanS sind die polnische und die litauische
Delegation gestern in Brüssel zur Beratung der Frage be¬
treffend Wilna zusammengetreten. In seiner Begrüßung «,
rede hob Hymans hervor, daß er bei den Verhandlungen
nicht die Rolle eines Schiedsrichters oder Vermittlers spiele»
wolle. Seine Aufgabe bestehe darin , die Unlersuchung der
Streitfrage zu erleichtern und zu einer Annäherung der bei¬
den Länder beizutragen. Da der Vorsitzende der polnischen
Delegation. Professor ASkenaiy, noch nicht eingetroffen ist,
erbot sich HymanS. mit den Delegierten in Vorbesprechungen
die Punkte zu prüfen und festzusetzen, über die beraten wer-
den soll. Dicker Vorschlag wurde angenommen und daraus
vereinbart , daß die nächste Sitzung in den ersten Maitagen
stattfinden soll.

Das deutsche Schulwesen in Lettland gerettet!
Für das deutsche Schulwesen in Lettland sind Mitte März

große Haussammlungen unter den Deutschen veranstaltet w»r-
den, um das gewaltige Defizit zu decken, das die deutschen
Schulen, die ja meistens aus privaten unterhalten werden
müssen, im Jahre 1921 haben werden. Der Apell an da«
Deutschtum ist nicht vergebens gewesen. Die geforderte Summe
von 1 Million lettischer Rubel ist znsammengekommen, ja er
ist weit übertroffen worden. Die „Rigaische Rundschau" teilt
diesen gewaltigen Sieg de« deutschen Gedankens mit stolzer
Genugturq mit . „Das bedeutet nicht nur einen große» ma¬
teriellen Erfolg, " sagt sie, „noch bedeutsamer ist der moralische
Sieg ." Wir baltischen Deutschen, die wir uns in schwerster
wirtschaftlicher Not befinden, die wir an Gut ung Blut ge¬
litten haben wie wohl kein zweiter Volksstamm in und nach
dem Kriege, wir baltischen Deutschen haben uns durch die Tat
zu unserem Volkstum bekannt, haben aller Welt bekundet, daß
wir zur Wahrung unserer kulturellen Güter zu jedem Opfer
bereit sind. Nun können wir dessen gewiß sein: Wir halten
durch! Monatelang Vorarbeiten waren der Kollekte vorauS-
gegangen, die Sammler und Sammlerinen , die den gewalti¬
gen Erfolg durch unermüdliche Arbeit schufen, haben sich wochen¬
lang vorbereitet, ehe dann an dem einen großen Sammeltage
das große Ergebnis erreicht wurde.

Steuerhinterziehungen eines deulfchrmttonalen
Ex-Finanzministers.

Während der Zeit , in der es in Mecklenburg Schwerin
ein sozialistenreines Ministerium gab, war der Deutschnationale
Dettmann  Finanzminister . Dieser Herr beging schwere
Steuerschiebungen. Als Petersson das Ressort deS
Finanzministeriums übernahm , leitete er daS Strafverfahren
pegen seinen Vorgänger ein. Unter dem Vorwände, daß
Dettmann Landtagsäbgeorlineter sei, beantragten die Deutsch¬
nationalen nun am lttzten Donnerstag die Genehmigung zur
Fortsetzung des Strafverfahrens gegen den Lauteren zu er¬
teilen. Nun nimmt ein gegen einen Abgeordneten bereit«
eingeleitetes Strafverfahren fowieso seinen Gang , wenn nicht
seine Aufhebung von der Volksvertretung ausdrücklich ver¬
langt wird. Der Antrag war also nur gestellt worden, um
das Strafverfahren als einen Akt verleumderischer Denun¬
ziation zu erklären, als eine Bosheit des Ministers PeterS-
son gegen seinen deutschnationalen Vorgänger . Genofse?Fi-
nanzminister Peterslon konnte aber eine nette Intrige auf-
decken. Nach dem Gesetz darf der jetzige Finanzminister über

werden könne und im „Kunstwart " aufgehe. Eine andere
Zeitschrift „Die Eiche" versucht einen neuen Anfang. Es ist
eine VierteljahrSschiift für soziale und internationale Arbeits¬
gemeinschaft. Während des Krieges war sie Verfolgun¬
gen undEinschränkungen ausgesetzt , wie alle
die irgendwie von Verständigung redeten.
Ihr Herausgeber ist F Siegmund Schultze. der Leiter des Ber¬
liner Settlements . In einem programmatischen Artikel sagt er:

.Seit vielen Jahren suche ich Menschen, die daS Wort verstehen:
christreookutionär. Menschen, die dies Wort von innen heraus ver¬
stehen, haben den Zugang gefunden zur neuen Zeit, die eben nicht
nur ein Zufallswerden, sondern rin Weltenschicksal ist. Und wer die
Gesinnung versteht, die in jenem Wort liegt, der hat auch das Ziel
vor Augen, dem wir zustreoen müssen ein Ziel, für das gleichfalls
ein Wort Verständnis wirbt: Soz'altheokratie

Und nun werden wie früher die von rechts sich über die -Revo¬
lution" und die von links sich über die „Theokratie" entsetzen
aber es kommt die Zeit, oder ist schon da, wo rechts und links sich
nicht mehr so schematisch teilen mit ihren Gegensätzen. Und unabhän¬
gig von allen Gegensätzen gehen wir unfern Weg. den Weg der stil¬
len Stimme, die auch im Lärm der Großstadt sich nicht ilbertönen
läßt. Wenn dann vorsichtige Leute sich trennen und — die Wenigen
sich um so enger zusammenschließendas ist »euer Anfang."

Was Siegmund -Schultze damit meint, ist ganz ähnlich
dem „Neuwerk" in Schlüchtern. Man muß ave diese Stiömun-
gen beachten, denn sie zusammen machen einen wesentlichen
Bestandteil des Bildes unserer Zeit aus.

Sin »euer Frauenberuf iu England.
Um einem tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen, hat man

in London eine neue Einrichtung geschaffen, nämlich die der
„allgemeinen Tanten " oder der „Tanten für jedermann ".
Man bezeichnet mit diesem vielversprechendenNamen gut-
gekleidete und feingebildete ältere Damen , die gegen ein an¬
ständiges Honorar dazu berufen sind, Kinder und junge
Mädchen zu beaufsichtigen, die ihrer bedürfen, z. B. junge
Damen , deren Eltern alt und krank sind, oder solche Damen,
die allein die Weltstadt besuchen wollen. Wenden sich vor¬
sorgliche Eltern vorher an das Institut der „allgemeinen
Tanten ", dann wird für den Ankömmling sofort in bester
Weise gesorgt. Die allgemeine Tante empfängt die junge
Dame am Bahnhof und weicht nicht mehr von ihrem Fersen
während deS Londoner Aufenthalts . Sie begleitet sie an alle
Orte, „wo etwa» loS ist", nur nicht an Orte, die „nicht
paffend" sind.
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Tatsachen, die zur Zeit seine« DergängerS bereits in den
Akten standen, nicht berichten. Der int :ressterte Steuerschieber
Dettmann lehnte aber die Bitte Muttster PelerssonS, ihn
von der Pflicht zur Amtsverschwiegenheit zu entbinden, ab.
Mtn' ster Petcrsson machte darauf aufmerksam und schloßseine
Rede: «Ich bedauere unendlich, daß ich aus den Akten nicht
Mitteilen kann, welche unendliche Geduld das Finanzamt in
Güstrow mit Herrn Dettmann gehabt hat , wie Schreiben u.
Ermahnungen hin und her gegangen sind, immer u. immer
weiter erörtert wurde, immer neue Ausflüchte gemacht und
immer neue Wege gesucht wurden ; wie dann die Strafan¬
drohung kam und ein stolzes Hinwsgsetzen darüber : „Was
wollen Sie mir ?" und dergleichen. Wie gesagt, ich kann
das leider nicht mitteilen. Aber wenn es in der Oeffsntlich-
kett bekannt würde, dann würde den Herrschaften der Mut
vergehen, hier in solcher Wei,e aufzutreten ."

Erwischter Banknolenfittscher.
Berlin , 2t . Apr. Einer Meldung des „Berliner Lokal¬

anzeigers" auS Dresden zufolge wurde ein Banknotenfälicher
namens Nowotny in Prag festqenommen. Er hatte bei dor¬
tigen Firmen lithographischeAbzüge zur Herstellung gefälsch¬
ter deutscher Hundertmarkscheine bestellt. In der Wohnung
seiner Ettern in Dresden fand man bei einer Haussuchung
eine Druckpresse. 800 Bogen Banknotenpapier und einen Lit¬
hographiestein.

Grotzfeuer in einer Tonwarenfabrik.
Berlin. Laut „Berliner Lokalanzeiger" brach in der Ton¬

warenfabrik Graichen in Koßwig in Anhalt ein Großfeuer
aus , das die gesamten Fabrikiäume und wertvolles Material
«inäscherte. Der Betrieb ist fast vollständig lahmgelegt. Der
Sachschaden ist außerordentlich hoch.

Berurteilte Kommunisten.
Berlin . Der „Berliner Lokalanzetger" meldet aus Halle:

DaS Attentat auf die Elbebrücke bei Torgau . für welchrs be¬
reits 18 Angeklagte zu 5 bis 6 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden sind, brachte gestern wieder 14 Angeklagte vor das
Torgauer Sondergericht Der Schlosser Dtetze, der Führer
der Attentäter , wurde zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.
Ein Angeklagter erhielt 6 Jahre Zuchthaus, 7 je 3 Jahre
Zuchthaus. Die übrigen Beschuldigten werden erst später
abgeurteilt werden. _

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 22. April l92!

* Arbeitsvergebung für die neue« Wohnhäuser. In
unserem letzten Gemeinderaisbericht ist ein Versehen unter¬
laufen. Es muß dort nicht heißen die Schmiedearbeit der
Schmiedeinnung, sondern die Schmiedearbeit ist zur Hälfte
an den Schlvffermeister Rähls , und nur zur anderen Hälfte
der gesamten Sckmisdeinnung gegeben worden.

Allgem. Orts« (Bezirks -) Kravkenkaffe Nagold . Wie
aus der Bekanntmachung tm Anzeigenteil hervorgeht, werden
die Organe der Krankenkasse, deren letzte Wahl im Jahre 1913
stattfand und deren AmiSüauer durch die Reichsregierung we¬
gen des Kriegs verlängert wurde, nunmehr neu gewählt. Die
Wahldauer beträat 4 Jahre . Die Organe bestehen aus dem
Ausschuß mit 36 Mitgliedern und dem Vorstand mit 12 Mit¬
gliedern. Zunächst wird der Ausschuß von den stimmberech¬
tigten Arbeitgebern u. Arbeitnehmern gewählt, (lieber Wahl¬
berechtigung etc. erfolgt später Bekanntmachung.) Dieser
wählt aus seiner Mitte den Vorstand und letzterer wieder
aus seinen Reihen den Vorsitzenden. Die Tätigkeit des
Ausschusses erstreckt sich hauptsächlichauf die Festsetzung des
jährlichen Voranschlags, die Abnahme der Jahresrechnung,
Aenderungen der Satzung, Aufstellung einer Krankenord¬
nung und einer Dienstordnung für die Kassenbeamten, wäh¬
rend der Kassenoorstand, soweit die Geschäfte nicht durch den
geschäftsleitendsn Beamten der Kasse erledigt werden, die
gesamte Verwaltung der Kassenangelegenheiten, insbesondere
auch die Vermögensverwaltung wahrzunehmen hat. Der bis¬
herige Vorstand wird bei Aufstellung eines eigenen Wahl¬
vorschlags für den Auschuß, zu dem er satzungsgemäß ver¬
pflichtet ist, den Wünschen der Organisationen der Arbeitge¬
ber uod Arbeitnehmer weitgehendst entgegenkommen, zugleich
aber auch bestrebt fein, möglichst alle Arten von Erwerbs¬
zweigen, die im Kassenbeztrk vertreten sind, zu berücksichtigen.
Auf diese Weise bofft der Kassenvorstand, in Bälde einen
Wahlvorschlag veröffentlichen zu können, der dm Forderungen
der verschiedenen Interessengruppen gerecht wird und die
Vornahme einer ossistellen Wahl (Verhältniswahlverfahren ),
die nicht unwesentliche Kosten verursachen würde, nicht er¬
forderlich macht. I,.

Sozialversicherung in Frankreich. Frankreich stehr im
Begriffe, eine Sozialversicherung nach deutschem Vorbild zu
schaffen. Der Regierungsentwurf , welcher der franz. Kammer
neulich unterbreitet wurde, stellt sich auf den Boden der
Zwangsoersicherung, will jedoch die private Initiative nicht

Een . Er umfaßt die Krankenversicherung des
Familienglieder , die Jnvaliditäts -,

N-rNck? !» ^ r'̂ cherung. Wochenhilfe und Slillprämie.
beidettei Veschleckt? s°? '^ ° ' °risch für alle Lohnempfänger
Einkommen nich? ?2 000 Fr übttsÄm ^den gleicherweise von ersteigt . Dre Beiträge wer-
geLra°cht̂ ^ Arbeitnehmern auf-
welcher die Anteile bei der Krankt bei
bei der Invaliden - u. Altersversicherung i-^ r^

sicher Be,As AV dringm ^ ^ ein deut-

Letzte Drahtnachrichten.
Die Note an Hardtng.

21. Apr. Die Retchsregierung hat durch Ver-
amerikanischen Geschäftsträgers in Bettin an

langm ^ ffeü ^ ^ Vereinigten Staaten folgende Note ge-
deutschen Reichsregierung und des deut-

rwck sich die Unterzeichnetentrotz des formell
kp? N->/-^ fuden Kctegszustandes an den Herrn Präsidenten
»er Bereinigten Staaten von Amerika den Antrag zu richten

in der Reparationsfrage die Vermittelung zu übernehmen
und die Summe festzustellen, die Deutschland an die alliier¬
ten Mächte zu zahlen hat

Sie sprechen gleichzeitig die dringende Bitte aus , die Zu¬
stimmung der Alliierten zu einer solchen Vermittelung her-
beizuiühren. Dabet erklären sie feierlich, daß die deutsche
Regierung ohne Einschränkungen oder Vorbehalte bereit und
willms ist, den alliierten Mächten diejenige Summe als Re¬
paration zu bezahlen, die der Präsident der Vereinigten Staaten
nach eingehender Prüfung und Untersuchung recht und billig
befinden sollte. Sie verpflichten sich hiermit ausdrücklich, sei¬
nen Schiedsspruch, wie er auch lauten wöge, in allen Einzel¬
heiten sowohl dem Buchstaben wie dem Geist nach zu erfüllen.

Tief durchdrungen von der inneren Berechtigung dieser
Bitte und in unbzwetfelbarer Aufrtchtiokett unterbreitet das
deutsche Volk durch seine verfassungsmäßige Regierung dem
Präsidenten der Vereinigten Staaten seinen Antrag. Es hegt
die zuversichtliche Hoffnung auf Gewährung seiner Bitte , auf
daß nach Recht und Gerechtigkeit eine endgültige Entschei¬
dung gefällt werde zur Erfüllung tiefgefühlter Wünsche aller
zivilisierten Nationen , zur Abwendung der unabwendbaren
Folgen drohender Zwangsmaßnahmen und zur Herbeifüh¬
rung des Friedens der Welt.

(gez) : Fehrenbach. (gez) : Dr . Simons.
Eintreffen einer deutschen Note bei Hurdtng.

Washiongton , 22. Apr. Die deutsche Note in der Repa¬
rationsfrage ist beim Staatsdepartement ein getroffen.

Eine deutsche Reparations -Note abgegangen.
Berlin , 22. Apr. Den Berliner Morgenblättern zufolge

hat das deutsche Reichsministerium an die Reparationskom-
misston eine Note abgehen lassen, in welcher Vorschläge für
den Wiederaufbau Frankreichs gemacht werden.

Die Pest in Aegypten.
Paris , 22. Apr. In Alexandrien ist die Pest ausge¬

brochen. Es werden täglich 35 neue Fälle gemeldet. Die
ausfahrenden Schiffe sind einer strengen Quarantäne unter¬
worfen.

Franz . Intrigen für ei« polnisches Oberschlefieu.
Paris , 21. Apr. Der führende Ausschuß der radikalen

Partei hat gestern eine Entschließung angenommen, in der
von der französischen Regierung verlangt wird, daß sie sich
für die Zuteilung der industriellen Gebiete Oberschlestens an
Polen mit aller Kraft einsctzen solle, die trotz deS starken
Drucks sich für Polen ausgesprochen hatten.

Berurteilte luxemburgischeStlberschieber.
Berlin , 22. Apr. Wie dem „Bert . Lok.-Anz." auS Fret-

burg im Breisgau gemeldet wird, verurteilte die dortige
Strafkammer 2 luxemburgische Staatsangehörige die 110000
Silberfranken im Rockkragen nach der Schweiz verschieben
wollten, zu 6 Monaten Gefängnis und 2 Millionen Mark
Geldstrafe.

Wüstes Durcheinander an den Zollstationen.
Frankfurt a. M , 2t . Apr. Wie die hiesigen Blätter zur

Zollkontrolle melden herrscht auf den Zollstaltonen ein wüstes
Durcheinander . Die Beamten seien ohne genaue Dienstan¬
weisung. Infolge der Unkenntnis der Beamten und ihrer
unzureichenden Zahl stauten sich die Güter . Es bestehe die
Gefahr einer vollständigen Verstopfung der Bahnen . In der
Pfalz sei bereits der gesamte Güterverkehr ins Stocken gera¬
ten. Auf den Zollabfertigungsstellen Ludwigshafen , Speyer
und Mannheim seien keine deutschen Beamten mehr täiig.
Auch an anderen Zollstationen stellten die deutschen Beamten
ihre Mitarbeit ein. Für die Strecke Mannheim Ludwigsha¬
fen-Worms sei die Zustellung der Güter angeordnet . Der
Persouenverkehr wickelte sich bisher ohne Störung ab. In
Friesheim wurde gestern das Paffagiergut nach Waffen und
verbotene Bücher durchsucht. In Höchst wurde dann die
Zollbehandlung vorgenommen.

Deutsche Banknotenschieber in Oesterreich verhaftet.
Wien, 22. Apr. Wie die Korresp. Wilhelm mitteilt,

wurde hier der Vorstand der Filiale Stendal des Rathenower
Bankhauses Müller , I . Müller und Otto Brosettt, Rathenor
bet dem Versuch 2*/i Millionen österreichischer Kronen nach
Deutschland zu schmuggeln, verhaftet.

Wald - und Heidebrand in der Provinz Hannover.
Berlin , 22. Apr. Der „Bett . Lok.-Anz." meldet aus Lehe,

Provinz Hannover , daß in diesem Landkreise ein großer Heide¬
brand wütete. Groß ? Wald- und Hetdebestände wurden zer¬
stört. Ein in der Nähe liegendes Bolfchewistenlager, in

i welchem 5000 gefangene Bolschewisten interniert sind, kam in
j größte Gefahr. Dem Eingreifen von 12 000 Bolschewisten

gelang es. daS Feuer zu ersticken.

Letzte Kurz -Melduugen.
Die interalliierte Plebiszitkommisston hat ihre Arbeiten

über daS oberschlesische Abstimmungsergebnis abgeschlossen.
Amerika beabsichtigt, sich auf der Konferenz der Premier¬

minister in Lympne vertreten zu lassen, um über den Gang
der Verhandlungen unterrichtet zu sein.

Der wüctt. Landtag verhandelte am Donnerstag über
das Penstovssrgänzungsgesetz für Körperschaftsbeamte und
über die Abänderung des bisherigen Gebäudebrandverstche-
rungSgesetzes.

Der französische Senat hat der Regierung diplomatische
i Verhandlungen über die Reparationsfrage auf Grund der
^ „Amsterdamer Beschlüsse" empfohlen.

! Sprengstoffe
:: sowie sämtl . Zürrdreqrristten  für Steiu-
t brüche, Bauarbeiter »n.TtockholzsPrerrgungen
, liefert in hervorragender Qualität zu billigsten PreisenzMtMseWst,SiWse' kL'

Vertreter für Nagold : so3
Friede . Schmid, Kaufmann in Nagold.

Amtliche Bekanntmachung.
Detr. Eatlafsungsanzüge für Kriegsteilnehmer.

Laut Bestimmung der Württ . LcmdeSdeklettungSstelle
vom 20. April d. I . sollen an diejenigen bedürftigen Krreg«-
teilnehmer, welche längere Zeit Kriegsdienst geleistet haben,
feldgraue Entlaffungsanzüge und Mäntel abgegeben werden,
sofern solche bis jetzt weder Anzug noch Mantel e>halten haben.

Der Preis für einen Anzug beträgt ca. 110.—, der¬
jenige für einen Mantel ca. 90.—.

Die in Betracht kommenden Kriegsteilnehmer wollen sich
persönlich vis spätestens 28. d. Mts . bei der Bezirks versor¬
gungsstelle Nagold melden. Bei der Anmeldung ist ein von
der Entlafsungstruppe oder vom Bezirks-Kommando ausge¬
stellter Ausweis erforderlich, woraus erstchilich ist, daß der
Betreffende tatsächlich keinen Enllafsungsanzug oder Mantel
erhalten hat. 1901

Nagold, den 21. April 1921. Oberamt : Münz.

Nagold.

WOhMdekfteijieMi
Luise Walz in Sruttgart und Chri¬

stian Günther, Fuhrmanns Kinder bttn
gen je ihre hälftigen Anteile an

Geb. 131 —I- 1 u 12 qm
Wohnhaus u. tzofraum

an der Schmidgaffe und
P . Nr . 39 — : - 30 qm Gemüsegarten im Zwinger

getrennt oder zusammen
im1.Termin am Samstag, den 23.ds. vorm.11W
,n . , , Montag, den 2S. ds. vschm. sW

auf dem hies. Rathaus zur öffentlichen Versteigerung.
Eine Wohnung mit Küche und 2 Zimmern samt Zu¬

behör ist sofort beziehbar.
Bet genügendem Angebot erfolgt Zuschlag schon tm I.

Termin.
Liebhaber sind einqeladen. 1892
Den 2l . April 1921.

Rstsfchr . Maier.
Nagold. 1897

Ichrriis-DersleiMW.
Am Samstag nachm. 8 Uhr

kommen im Hause der Frau
Ehr. Günther Wwe . (hinter der
Apotheke) folgende Gegenstände
gegen Barzahlung z. Versteigerung:

>,E

2 Stiere Kasten. 1 Küchevkasten, rKiicheaiisch.
2Veitladen. 1Mehltrnhe. 1VaMmvtde. IBntter-
fatz. 1Kivderrifch. 1Handkarren sowie verschie¬
dener Hausrat.

Nagold.
Im Hause des verst. Christian Stottele kommen am

nächsten Samstag , 23. April von V«4 Uhr ab zum Verkauf:

1Mcrstzkieii>llllW»e. i Mgliarrev.
Brehketten, idopp.Kleiderkasten,
IM.Mehltrn-e,isuere guierWeneMhmaWne.
eineM . Partie Flaschen, eine Partie noch

gni erhaltene Hopfendarren , sowie
Haus - und Feldgeräte.

Liebhaber sind eingeladen.

A«8ls «8ü1r
lt. Vers, des Landesfinanzamts vom 1. 2. 21 zum Verkau

MM-  steuerfrei . "M8
Preis 1 Flasche, ausreichend für 150 Ltr. m. Süßstoff 45.—.

Verlangen Sie Prospekte!
Zu haben bei : Löwendrogerie Gebe . Benz . Nagold,

Bohnhosstr. 56 u. 89. Telei. >22_ 1738

18 Stück
8 Tage

alte

Gänse
verkauft

Johann Georg Reutschler
1898 Rotfelden.

j Anterjettingen.

25 - 30 Ztr.
Gersten«, Haber« u. Dinkel«

8tkütl
(Maschinendrusch) hat zu ver¬
kaufen 1839

Nikolaus Röhm.
Eine 1888

Vntheme
z«kllijeii Mt.
Wer ? sagt die « eschästsst.d. Bl.

ttilklileb-
LllNiMII

tel S . W. Zlifer. NsM.



Allgemeine Ortskrankenkaffe
f. d. OA.-Bezirk Nagold.
All die SlMilislltllMll der

Arbeitgeber mb Arbeitnehmer!
Die Neuwahlen zu den Organen der Krankenkasse fin¬

den in den nächsten Wochen statt. Znnächst ist der Ausschuß
zu wählen. Er besteht aus 38 Vertretern und der dopp -lten
Zahl von Ersatzmännern,wovon aus die Arbeitgeber V»u.auf die
Arbeitnehmer /̂s entfallen. Für den vorderen und den Hinteren
Bezirk wird gelrennt gewählt. Der elftere stellt ?/». der letz
tere V» der Außschußmitalieder. Der bisherige Vorstand hat
nach der Wahlordnung die Pflicht, einen eigenen Wablvor-
schlag auszustellen. Dazu möate er die Wünsche der Orga¬
nisationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer kören, um durch
deren Berücksichtigung eine» gemeinsamen Wahloorschlag
aufzustellen und dadurch ein förmliches, kostspielig!s Wahl
verfahren zu vermeiden. Die genannten Organisationen
(G werbevereine, landw. Bezirksoeretn, Gewerkschaftenrtc)
werden daher ersucht, spätestens bis 4. Mai ihre Wünsche
für die Aufstellung eines Vorschlags zur Wahl des Aus¬
schusses schriftlich bei der Kasse geltend zu machen. Der hier¬
auf vom Vorstand ausgestellte Wahlvorschlag wird öffentlich
bekannt gegeben werden. Alsdann ist immer noch Gelegen¬
heit zur Einreichung weiterer Wahlvorschläge geboten. So¬
weit den Organisationen kein Verzeichnis über die bisherigen
Ausschußmitglieder zugegangen ist, kann die Liste bet der
Kaffenverwaltung eingesehen werden. 1893

Namens des Kaffenvorstands:
Vorl . dcS Vorstands : Der geschäftsleitends Beamte:

Wilh . Benz.  Verrollter Lenz.

Rotfelden. »
IerMs.-Vemil„Wu!>ttIiK" »

hält am ^
Sonntag den 24. April 1921 seineW

Bannerweihe.. »
verbunden mit 8
unter Mitwirkung der Witdverger Musikkapelle, lW
wozu alle Freunde und Gönner des Vereins Herz- >81
lich eingeladen werden. 19l0 !8l

MWer-DmI»Roisetde». W

Whsz.Lmei NagM
Sonntag den 24. April

TaMterhaltW
Streichmusik der beliebten Tiroler Kapelle Mangold.

Anflng 2.30 und 7 30 Uhr. I9l>
Wozu höflichst ei»ladet Kurlenbaur.

GemSeM SlsM
' Die Anmeldung der neueintretenden Gewerbe - und

Handelsschüler findet am Montag den 2. Mai, nach¬
mittags 1 Uhr im Schnllokal I der Gewerbeschule (Gewerbe¬
schulhaus, rechts vom Eingang ) statt (Heft, Bleistift u. Feder
find mitzubringen ). Vgl. die Bestimmungen über die Schul¬
pflicht(Arllk. 2) und die Anmeldepflicht(Artik. 15 des Gesetzes).

Es wird noch besonders darauf hingewiesen, daß auch
die aus der Schule Entlass,neu, die nicht sofort eine Lehrstelle
antreten können, erscheinen sollten, da sie bei etwaigem Auf¬
schub des Schuleintritls die Schule auch noch nach beendeter
Lehrzeit zu besuchen verpflichtet sind (im ganzen 3 Jahre
lang ; vergl. Artik. 2 Abs. I des Gesetzes). 1896

Nagold , den 20. Äpr. 1921. Bo dam er.

Schwarzwaldverein Nagold.
1884 Wanderung
am Sonntag den 24. April : Abfahrt nm.
12.49 nack Bernrck. Von doit nach Ober-
hougstett-Neubulach Altbulach-Ruine Wald-
eck-Slation Teinach. Rück-ahri 7 30.

Die am Himmelfahrtsfeft geplante Wan¬
derung wird irreren der Einweihung der
Fliedhofkirche aus Mitte Juni verschoben. Schleicher.

oooooooooooooooooooo o s oooooooooooooooooooo
Ois Qsburi eines kräftigen

Ltemmfialteps
-eigen in großer Greuels an

Otto Lurkliatzcllu. k̂>au 1. 0188
gsb . Loftrotft.

^llnofisn-^uIlLLli Wilcibsrg
äpril 1921.

oooo
O
Oo

ooooo
08ooooooooooooooooooo oo oooooooooooooooooo

8tatt Karten.

Nagold-Gaugenwald.

Ü»l!tix6!t8-Kinlal!ung.
Wir beehren uns hiermit, Verwandte , Freunde

und Bekannte zu unserer am
Dienstag den 26. April 1921

im Gasthof zum „Waldhorn " in Bern  eck stattfin¬
denden Hochzeitsfeier freundlichst einzuladen.

WM Wch8 Am Ltcis
Sohn des « Tochter des

J . G. Walz, alt Ankerwirt ^ Kail Stein , Gutsbesitzer
Nagold . 8 Gaugenwald.

Kirchgang Vst2 Uhr in Zwerenberg.

Samstag u Sonntag

IS I L.
jedermann im Bezirk werk, dak alle
preiswerten Waren im Oeseilsckakter
anMboten werden , siebt jedermann,
bevor er einkaukt , clen ^ n^eißienteil
des Oeseilsckalters auk preiswerte

Waren durch.

reißet der weitsicktiM Oesckükts-
mann seine preiswerten Waren im

Oeseilsckakter an.

ES sind unsere bedeutend reduzierten Preise und die
trotzdem unstreilig besten Qualitäten , welche auch Sie bet der
Herstellung eines echt schnackenden, durststillenden, sofort

trinkfertigen und billigen

Haustrunkes
mit unsren rübmlichst bekannten

Sonder Erzeugnissen 1830
SvIiW's-MkIiwrle sinä

kruelrtsiruv ksbrillstk
garantiert befriedigen. Zur Strek
kung oon Ntturmost undBeeren-
wein ebenfalls ganz voizüglich
geeignet. Kein Zucker nötig . Un¬
begrenzte Haltbarkeit. Versuche
wirken überzeugend. Beim Einkauf

- achte man auf unsere Plakate.
Alleinhersteller : Schüly L HSnnlnger , Billingen (Baden)

Großfabrikation in Mostexriettl rSsser-zen und F .uchlsirup.
Verkaufsstellen werden, wo noch keine vorhanden, vergeben.

1889Es ladet höllichst ein

» » » » »» » »» » »» «» » » «» » » » » »» »» » » » » » » »» »» » » »»» » » » U» » » » » »» »» » » »» » » » » » » »» » » »» » »» » »» » » »»

/Vlknecl
1555

^slekon ^r. 97 O^ LtzV(WttbA.) Pelekon^1-. 97
empfiehlt sich den verehrl. Gemeinden, Behörden, Bau¬
unternehmern u. Privaten zur Lieferung bei schnellster
u. billigster Berechnung waggonweise u. ab Lager in:

kalrriegsln , LlbkrsviivvLnrk, lffstsr - und Kamlnstslne,
kk in. Letiwsmm -tkinkn in allen KröKen, 2smsnt - und
Ztsinreugrötiren , Wasserstelngarnlturen aus 2emeni u.
I'errarro , ikau-

tzivliwrrizliulli , 2emvllt -^rot-
toirpIaiten,1V » nä - u. » «avnpluttvii , Is. vaobpapps

in allen 8tärlien , leerkordein , eardolineum usiv.

/ Û8lü!n'ung von Mnä - unl! öolionbolagen.
Sei g.ö eren Uekerungen Vorzugspreise.

» » »» » » », » » «» »» »» »» »» » » »» » » »» »» « >»» » „ » » »

Verkaufe ein starkes 1905

Zuchtrind
gut angkwöhrrt.

Braun z. „Ochsen- Beihingen.

NMNMilWle NWld.
Der neue

beginnt iVIentag, äen2. IVlai.
Anmeldungen hiezu werden jederzeit entgegengenommen

von der G. W. Z a i s e r 'scheu Buchhandlung , sowie vom
l . Mar an von den beiden Lehrerinnen : i

1. für Hand - und Maschinennähen mit Nebenfächern
— Fräulein Klara Mayer,

2. für Kleidernähen mit Nebenfächern — Fräulein
Maria Drautz  igg»

Der Schulvorstand:
Nagold, den 19. April 1921. Reollehrer Bodamer . >

Mötzingen, den 21. April 1921.

Osnknngung.
W Für die vielen Beweise herzt. Teilnahme , welche
M  wir während der Krankheit und beim Hrnicheiden
M meines lieben Garten , unseres treubesorgten VarecS,

Bruders , Schwagers , Onkels und Großvaters

I Ehr. Go« Sattler
KH Gemeinderat a. D.
VS erfahren durften , für die z chlreiche Leichenbegleilung

von hier und auswärts , für den erhebenden Gesang
w« des Gesangvereins , für die vielen Kranz penden,
W  sowie für die trostreichen Worte deS Herrn Gerst-
^ lichen am Grabe sagen wir unseren herzlichsten Dank.
K» Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
N» Die Gattin : 1899
M Rosine Sattler geb. Müller mit ihren Kindern.

Ein sl856

Schreiner
der ziemlich selbständig
arbeitet  wird g,sucht.

Nähere Auskunft erteilt die
Geschäftsstelle d§. Bl.

Nagold . 1865

gesuekt.
Schreinerlehrling kann so¬

fort eintieten bei
Friede . Duz , Möbelschr.

Suche auf 1. Mai ein
williges, braves

zu Kindern. >887
Frau Mayer

Brauerei zur Krone.

Fleißiges , ehrliches

Mädchen,
daß etwas kochen kann, für
kleine Familie bet guter Be¬
handlung und hohem Lohn
für bald gesucht. 1906

Frau Earl Barth
Pforzheim , Metzgerstr. 27.

Nagold . 1909
Ein aut erhaltenes

Sah»
M

hat zu verkaufen.j
Jakob Seeger,

bei Frl Geyer , C -twerstr.

.Sehr gut erhaltenes

Wr-M
(Friedensware ) hat zu o-r
kauftn. 1807

Näheres durch die Gesch.-
' Stelle ds. Bl.

Nagold . 1908
Einen noch gut erhaltenen

Kchlfen
außen und innen heizbar

hat zu verkaufen
<H. Kläger , Uhrmacher.
oooooooooooovooooooo8ooooooo

MklMk

II.
^ 8

o
8

von Kreistterarzt und I
^ Veteiinärral Oppel

o gibt Blut und Kraft, o
o Wachstumu.Kiffer.MilchL
o zur Aufzucht u. Mast H
I Unentbehrlich. H
8 Fabrikniederlage bei ^

8ooooooooooosoooooo

Is. Zucker-
melaffe

empfiehlt den Zentner zu
SS mit Sack 1874

Otto Jung
Telephon 80. C « lW.
0000000000 soooo 0000

Färberei
Steiger, WMg«
fiirbt li. reinigt

sachgemäß und schnellstens,
ss? Annahmestelle:
kauf !irlll8lVMt6l , ^ agolll
v . Meker Me - « srg.
0000000000000000000
Mk. 2000. Monatsverdienst
fino. Demerer. w Lan^wirie oe-
s .Men Mb . d M . Meter.
Stuttgart , Mns 'oucgstr. 116.

-TttchMt«n
Bestell»

-KmllicheP
Psstbo

O«ir viette
«ttTrSgerle

auswör
EI . der^
Msnatl. nal

AHeigen-G
riMaltige -
t»re« Raun

Eimück
nretzrmc

-rach Tarif.
?r,ttrstbung
-st Sr, Rai

M . s»

mehr Vera
letzende Bei
Lande oder
zutage tre«
gierung, ei
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lung bring
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